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* Breviloquia catholica et politica.
Die Kurzworte, die wir münzen, sollen gedrängt: sein.

Die Schnur, an die wir sie reihen, ist lange. Doch ist isie
Sölden. Sie ist nicht unser Selbstgernächte. Wir haben
S'o aus dem Golde katholis'ch-theofogischer Grundsätze
^schnitten.

1.

Im Maifeier-Umzug in Zürich wurde bei der sog,
alergewerkschaft die katholische Geistlichkeit in un-

erhörter Weise öffentlich geschmäht, das: Gebet lächerlich'
Semacht, das Zeichen des: Kreuzes geschändet. Noch am

^ en s tag sah tnän ein Kruzifix an einem Kotwlagen.
"'nächst standen diese Gemeinheiten freilich im Zu-

gUiimenharig mit den verleumderischen Darstellungen des
mies Wydler-Kaiser, über den die Tagespreslse ein-

Sehend berichtet hat. Sie bedeuten aber überhaupt einen
rohesten Ausbruch des gegenchristlichen, katholiken-
eindlichen Hasses. Wenn freilich das Großbllatt der
' eralen bürgerlichen Partei als fortgesetzte, un-

e i 1> e s s e r 1 i c h e Verl e u m d e r i n des k a t h o 1 i-

^heii Klerus auftritt, so ist nicht zu verwundern,
'' in gewissen Volksschichten ein gegenchristlicher

r^natismus, durch Verleumdungen der sozialistischen
""esse bis
"Standes und der bürgerlichen Ordnung überflutet. Es

liaf" Jonen Kreisen auch Worte gegenüber der staat-

h Ordnung und den vaterländischen Grundlagen. Mit

de
schreiben die „N. Ziircli. Nachr.": „Die Lage

kathol. Geistlichkeit und des kathol'. Elementes in

j^"'ch ist wirklich beneidenswert: Gelästert und ver-
l^'mdet im Großorgan des Freisinns, gelästert und ver-

der sozialdemokratischen Presse, gelästert und

vo^ct in öffentlichen Umzügen — schutztos und

vof"-«. Und dies trotzdem man zugeben mjuß, daß

Und
Seite die Pflichten gegen Staat und Gemeinde

gesamten Oeffentlichkeit in einwandfreier Weise
Um'

p —Es handelt sich diesmal aber nicht mehr
^ Katholiken allein. Die Verhöhnung des Kreuzes

Verleumdungen
zum äußersten geschürt, alle Schranken des

greift auch in andere Konfessionen hinein. Will man sich
solches wirklich auf die Dauer bieten lassen und damit
noch Aergerem Tür und Tor öffnen? Gibt es keine Auf-
lehnung des öffentlichen Gewissens dagegen? Oder ist
die Furcht vor dem sozialdemokratischen Terror in Zürich
wirklich schon so weit vorgeschritten, daß nicht mehr
bloß ein Teil der Magistratur aus Furcht vor Mißliebig-
leeiten, Befehdungen und aus Wiederwahl-Aengsten sich
duckt vor ihm, sondern auch die Oeffentlichkeit."

Wenn man weiß, was für eine Unsumme großer und
kleiner Arbeit auf religiösem, religiös-sittlichem, sozialem]
und allgemein kulturellem Gebiet der katholische Klerus
untei uneigennützigstem Einsatz der ganzen Persönlich-
keit geleistet hat und noch leistet, wenn man bedenkt,
was eine eifrige Pastoration und ein edel christliches
Leben vieler Zehntausende durch alle Schichten der Be-

völkerung auch für das irdische Wohl einer Großstadt
bedeutet — so drängen sich dem Denkenden unwillkürlich
die Fragen auf: Gibt es für einen Katholiken
i n Z it rich keinen öffentlichen Rechtsschutz,
m e h r G i 11 d a s b ü r g e r 1 i c he Gesetz der G lau-
b e n s- u n d Gewissensfreiheit in Li m m a t-
Athen ni cht mehr? Dürfen dort in der Oeffent-
lieh keit des Volkes höchste und edelste Güter verhöhnt,
beschmutzt, dem Gespötte preisgegeben werden, ohne
daß Polizei und Magistratur eingreifen oder — was weit
'besser wäre — vorbeugen oder nachträglich strafend
einschreiten? Darf eine radikal-sozialistische Schreckens-
herrschaft Magistratur und Polizei in Schranken halten?
Besteht für alles Freiheit, nur für das Christentum nicht?
Muß man den Satz Tertullians auf die Großstadt Zürich
anwenden : a p u d v o s o m nia, c o 1 e r e fas est,
p r a e t e r Deum ver u in

Wenn [einmal der öffentlichen [Verhöhnung des Katho-
lischen und Christlichen auf Straßen und Wegen, und
der unzüchtigen Verspottung des Heiligen unbehindert
Raum und Recht verstattet wird — dann ist gar nicht
abzusehen, was alles man noch erleben wird.

Ist im Kanton Zürich nichts in diesen Angelegen-
heiten zu erreichen — dann wird gelegentlich die koti-
s e r v a t i v e Fraktion d e r a rti g e Mißstände als
g e m e i n e V e ri e t z u n g e n d e r s c h w e i z e r i s c h e n
B u n d e s v e r f a s s u u g u 11 d dors c h w e i z cris c h e n
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Grundgesetze Inden eidgenössischen Par-
Palm en ten zur Sprache zu bringen wissen.
Sicherlich nicht ohne Nachhall i,m Schwei-
zerland. Die politische Neugründung der schweizeri-
sehen konservativen Volkspartei wird derartigen Unge-
heuerlichkeiten schärfer und besser als je entgegentreten
können. Im reichen Programme und in den Grundsätzen
der Partei findet sich der Gedanke, claß die Volkspartei
nicht nur in den Kantonen, sondern auch im Schweizer-
lande die Rechte und die Freiheit der katholischen Kirche
und die höchsten Güter des Christentums mit gesetzlichen
Mitteln verteidigt, desgleichen der übrigen Konfessionen.

2.

Der Fall Foerster in Zürich, die möglichst t a t s ii c h-

liehe Verdrängung dieses edeln Pädagogen und Wahr-
heitssuchers aus dem Lehrkörper der Flochschulen ist

typisch. Die neueste Erklärung Foersters in Nr. 108

der ,,N. Z. Z." gegenüber Auslassungen eben dieses

Blattes deckt die traurige Tatsache auf, daß man an

allgemein staatlichen Hochschulen Machtmäuefn errichtet
— gegen die positiv - religiöse Gesinnung und deren

wissenschaftliche Vertretung. Daß Foerster in aufsteigen-
der Linie von Atheisten hin gegen die Gottes- und Welt-
anschauung des positiven Christen sich selbständig und

ganz eigenartig entwickelt unci in diesem' Aufstieg auch

wissenschaftlich und praktisch erzieherisch wertet, —

wird Foerster als mangelnde Befähigung für ein eigent-
liches Lehramt der Pädagogik wegen ungenügender Ab-

klärung ausgelegt: es darf also der Privatdozent eben-
deswegen nicht Professor werden, trotz hervorragen-
der Lehrtätigkeit, trotz schriftstellerischer Bedeutsamkeit,
trotz einer seltenen Gabe der Anregung zu selbständigem!
Denken und Arbeiten auf dem Gebiete der Pädagogik.
Hinter kleinlichen Gründen der Abweisung versteckt sich

wieder d i e Abneigung gegen das p o s i. t i| v
C h r i s 11 i c h e u n d Katholische. Und doch ist
Foerster keineswegs Katholik geworden.
Noch trennt ihn vieles von uns. Noch steht er — aus

seinen Schriften zu schließen: vor den großen Intel tele-

tu eil en apologetischen Grundproblemen der katholi-
sehen Religion. Er erkennt und, empfindet sie gerade jetzt
in ihrer Tragweite. Darüber einmal später in Fortsetzung
eines früheren Artikels der „Kirchenzeitung". Aber schon

sein Verständnis für katholische Lehren unci Erziehungs-
kräfte, schon seine hohe kulturelle und pädagogische
Einschätzung der Kirche und ihrer Autorität — wirkt
auf gewisse Kreise geradezu aufregend, verbitternd.
Foerster ist noch weiter von der Kirche entfernt, als!

einige Katholiken glauben. Aber er ist ein edelster Wahr-
heits sucher. Und das ist eben die u n g e m e i n

b e m ü h e n de T a t s a c hé — gerade dieses: edele, per-
sönliche, wissenschaftliche und praktische Wahrheits,-

suchen erscheint, wenn es positive Aufstiege macht, ge-
wissen wissenschaftlichen Kreisen — als mangelnde Ab-

geklärtheit. Hätten sie etwa Herrn Foerster die Tore

geöffnet, wenn er als voll abgeklärter Katholik mit seiner

wissenschaftlich-pädagogischen Eigenart ihnen entgegen-

getreten wäre??? Die Zeitschrift „Hochland" hat zudem

in verdienstlicher Weise in eine gewisse, ganz tief

stehende Hetzerei gewisser Kreise gegen Foerster hinein-

geleuchtet, die jeden edel Denkenden tief bewegen mußtje.

3.

Die Neugründung der Schweizerischen konservativen

Volkspartei wirft immer noch tiefe Grund,wellen. Drei

Beobachtungen möchten wir aussprechen. Die geg-
nerisehe Presse beschäftigt sich eingehend mit der Tat-

sache und vielfach sehr ernst. Das ist ein gutes Zeichen.

Wir stehen eben unter den Eindrücken einiger Artikel

des „Bund". An Hand trefflicher Gedanken des: Lu-

zerner „Vaterland", des Parteiprogramms und der Partei-

Statuten wird im „Bund." über aller Kritik die große

tyragweite der Sache anerkannt, auch das bürgerlich-
soziale Programm gewürdigt. — Ein Zweites'. Ein-
z e 1 n e Freunde in Freibürg schreiben immer noch sehr

scharf in dortige Blätter, andere Kreise tragen lieber

ihre Gedanken bis zum' „Univers" und der „Corres'pon-
dance de Rome". Versuchen wir die Lage in Freiburg

in ein Breviloquium zu fassen. Hr. G. Python, dessen

unsterbliche Verdienste für die katholische Sache, des'-

sen weitblickende kulturell-politische, Vaterländische Ar-

beit und edle persönliche Uneigennützlgkei|t nfan in der

deutschen Schweiz offen anerkennt, ist kein großer

Freund der allgemein schweizerischen Parteiorganisa.-

tion. Wir verdenken dem Realpolitiker Eigenart und

Sonderweg nicht. Sie haben ihre große Berechtigung

in der Westschweiz. Was er in Freiburg für katholisches

Leben und katholischen Fortschritt Religiöses und Vater-

ländisches schuf, kommt auch der deutschen Schwei?

zugute. Nicht eine Minute aber würde Python wegen

der Namensprägung in die Versuchung geraten: den

Prägern und Zustimmern ,a'm! Parteitag treueste katho-

lische Gesinnung ab- oder Furchtbeweggründe zitzu

sprechen. Wenn aber die neugegründete Partei ihre Ziele

und Grundsätze nun unbeirrt um alle Angriffe im eig

nen Lager durchführt, mit Selbstbewußtsein, mit
heil praktisch vertritt, ist Hr. Python der erste, der sK

hochachtet. Und wenn einmal die gestärkte schweizeri

sehe konservative Volkspartei in irgendeiner Frage Fty'

burgs Sonderweg kräftig beanstandet, werden die Ritf^

auf beiden Seiten sich wieder finden. Machtvoller vé£

tretung politischer Interessen bringt Hr. Python >•"'

Verständnis entgegen. Ehrlich gekreuzte Freundesschw

ter vermögen unter Umständen die Freundschaft n

zu bestärken. Nie wird Freiburg der konservativ

schweizerischen Volkspartei sich grundsätzlich entzieh^
wohl aber loser anschließen. Das wäre aber bei b

gleichem Programme praktisch auch dann gesche^'
wenn der "fitel „Katholische Volkspartei" gelautet

Bei allen jetzt noch auftreibenden Wogen aus

eines lebhaften, aber notwendigen Meinungsapstausc^.
irrt Luzerner Vereinshause, der das eine und andere

auf beiden Seiten etwas überbordete — trotz der rnus^
u,-f rrU",

haften und freiheitlichen präsidialen Leitung —, ^
diese Begleiterscheinungen nicht zu tragisch net —
Der wäre ein armer Mann, der die oben gez.eic

zi lierai
Lage nicht zwischen den Zeilen erkennen unci

^ ^
lesen könnte. Damit werden sieb auch jene tù

• • • i ' \/ii ßll^'
Freiburg mit der Zeit .abfinden müssen, die

heute unserer Darstellung widersprechen.
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4,

Die „Correspondance de Rome" oder ihre Schwei-
zerkorrespondénten haben nicht die nüchterne Ruhe, die
Sachlage allseitig zu betrachten. Sie haben nicht einmal
die Gnade, an den in Luzern klaren Parteigrundsatz)
zu denken : daß „die konservative Partei Freiheit und
Rechte der katholischen Kirche" verteidigen will. Die
»Correspondance" leugnet das Sonnenlicht vorn Himmel
herunter. Ihr ist aber weises, nüchternes politisches
Denken zuwider. Was den Redaktor dieses Blattes an-
'betrifft, hat gerade er die Fassung katholische
Kirche vorgeschlagen. Doch gegen Geschichtsbaumeiste-
fei ist kein Kräutchen gewachsen als das der all'mähli-
chen eigenen Einsicht. Kommt nun noch der „Nouvel-
liste Valaisan" vom 2. Mai und vergleicht die Präger
fud Zustimmer zum Titelwort der Partei mit — Petri
Verleugnung Christi. 1st der Hr. Ch - Saint Maurice, der
den Artikel unterschreibt, wohl auch schon so oft Geg!-
ffern und Feinden der Kirche religiös, apologetisch, po-
litiseh offen in Wort und Tat ins Angesicht widerstan-
uen und hatte er so oft Gelegenheit, die ganze Person-
hchkeit in warmer Ueberzeugung für die Kirche in die
Schanzen zu schlagen, wie gerade eine große Anzahl!
Geistlicher und Laien, die in Luzern dem' Statut: daß die
Partei Freiheit und Recht der katholischen Kirche
schützen und verteidigen will, zustimmten, aber ebenso
auch dem Titelwort „konservativ" beipflichteten, aus
Gründen politischer Einsicht, der Berücksichtigung be-
reits bestehender Gruppen, der weitern politischen
_"'anzfähigkeit unci uni den Grundsatz; auszusprechen:
aß die Partei auch die kirchlichen Rechte mit den

gesetzlichen Mitteln der Verfassung und des paritäti-
®Chen Staates verteidigt? Wie sehr die Geschichtsbau-
feisterei gewissen Uebertreibern im Blut liegt, zeigt
auch der Schlußsatz des „Nouvelliste'^ die den Petrus

verblüffender Sicherheit die Verleugnung vor der
agd des — — Pilatus vollziehen läßt. Der Artikel

schließt nämlich: „Nous ne jugerons pas, mais nous
appellerons que le Christ a bien plutôt pardonne à saint
Pierre d'avoir coupé les oreilles' de Malchus que de

avoir renié devant la honteuse s'ervante de Pilate."

Erwähnung des Streiches gegen Malchus ist nicht
dbel. Wenn der Verfasser m'eint, der Heiland habe dem

Grus den MalChusstreich leichter verziehen als die

Verleugnung, so hat er wohl Recht. Er hängte aber an

:
^•Malchusstreich ein sehr ernstes Wort an: „Stecke

*'Gn Schwert in die Scheide; denn alle, welche das

^wert ergreifen, werden durch das Schwert um ko ni-
!**«•" (Joh. 18, 10. 11.) Wer also für religiöse Zwecke
'Büsche Mittel unbesonnen, unüberlegt, draufgängerisch,
gewalttätig gebraucht, wird selbst schweren Schaden lei-
'

Das könnte man sogar auf die Politik anwenden. Ein-

jBchhin unbesonnen, draufgängerisch, ohne weise Ueber-
®gung Politik und Religion, Schwert und Jesusdienst ver-
Men, führt ins Verderben, zum Untergang der Sache.

fWndes\vegen soll man ein Parteistatut, das Männer,

h!h katholische Olaubenstreue längst erwiesen

lip vorberieten und befürworteten und das' eine po-

igu* zuständige Versammlung mehrheitlich annahm,
* des Glaubensverrates beschuldigen. Man frage

sich: ob nicht gerade die Versammlung eben das

Malchusschwert mit Besonnenheit ergriffen habe. Eine

weise Verbindung ist hier von großem Nutzen. Gerade
die weise politische Definition und Aktion des Zeil-
trurn's hat bei lauterster katholischer Grundsätzlichkeit,
die die Seele der herrlichsten Taten war, in den Tagen
des Kampfes zum Siege und in den Tagen des Friedens

zu großen positiven Arbeiten geführt.
Eines sei zum Schlüsse hervorgehoben. Es wäre

eine Lüge, zu behaupten: daß die Versammlung von
1912 früheren Tagungen an katholischer Treue und

Furchtlosigkeit nachgestanden habe. Es waren aber 1912

weit-mehr praktische, erfahrene Politiker bei der Vor-
be'reitung und Durchführung beteiligt. Die Fraktion
wirkte mit ihrer ganzen Kraft mit. Das gab bei aller
freudigsten katholischen Grundsätzlichkeit das politi-
schere, weiter als früher ausblickende Gepräge. Politik
ist eine Wissenschaft des Erreichbaren. Auch wäre es

nie gut, die beste, aus katholischen und vaterländischen
Grundsätzen erblühende Politik so enge an die Kirche zu

gliedern, daß die kirchliche Autorität zu jedem Partei-

weg und Schachzug Rat zu geben und für alle Partei-
taten die Verantwortung zu tragen hätte. Das führte
zu großen Nachteilen. Man möge die Sachlage studieren
und das, was bis jetzt Gebot Gottes war, beachten:
Du sollst kein falsches Zeugnis geben. Religion, Recht,

Sittlichkeit, Parteipolitik stehen in lebendigster inniger
Beziehung. Keineswegs aber unterstehen rein politische
Dinge der kirchlichen Oberleitung. In allen religiös-
kirchlichen, katholischen Fragen aber muß eine Partei
der Katholiken vom Glauben und, wenn die Verhält-
nisse es verlangen, unmittelbar von der kirchlichen Au-
torität Rat oder Weisung nehmen. Auch zum Beispiel
die sozialpolitischen Fragen sind von wichtigen religiösen
Fragen bewegt. Es gibt endlich einzelne refigiös-politi-
sehe Gebiete, auf denen wir auf Grund naturrechtlicher
und christlicher Hauptgrundsätze mit Andersgläubigen
mittelbar und unmittelbar zusammenwirken können. Die

politische Definition hindert keineswegs, in tief entschei-

denden religiösen Fragen und gar erst in kirchlichen
Rechts- und Freiheitsfragen mit voller Begeisterung die

katholische Fahne zu entrollen. Das soll sein. Sie spricht
bloß die Absicht aus: diese Forderungen so weit zu

erobern, als es auf dem Boden des jetzigen Staates mit
gesetzlichen Mitteln möglich ist. Der Titel spricht auch
die freudige Absicht der positiven vaterländischen Ar-
beit in weitgehendem Maße aus. Gewiß könnte man
das alles auch unter einem katholischen Titel. Er müßte
dann eben in bezug auf die obigen Grundsätze politisch
ausgelegt werden. (Vgl. „Kirchenzeitung" Nr. 16 am'

Vorabend der politischen Versammlung.) Die Ver-
Sammlung aber hielt dafür: daß das Zurückgehen auf
das ganz ursprünglich gewählte „konservativ" im Gegen-
satz zu einer später tagenden Versammlung und die Er-
gänzung: „konservative Volkspartei" das politisch und
taktisch Bessere sei. Alles andere bieten klär und scharf
die Grundsätze. Auch ist den Kantonen für ihre kan-
tonale Politik größte Freiheit der Namensgebung be-
lassen. Nicht ein Aederchen von Furcht vor dem ka-
tholischen Bekenntnis lebte in dem Beschluß von Luzern.
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Graf Oppersdorf! ist ein braver, iiberzeugungs'treuer
Katholik. Wenn er aber jetzt in seinem Blatte als Poli-
tik'er verlangt: 'die Kanalfragen müßten nach katholi-

sehen Grundsätzen gelöst werden, — ist er durch eine

falsche Konsequenzenmächerei in'eine Sackgasse geraten.
Gewiß wird jede echte vernünftige, weitblickende vater-
ländische Stimmabgabe und politische Tat im! Katholiken
und Christen, der im Stande der heiligmachenden Gnade

lebt, von selbst und unter heiliger Absicht zum' verdienst-

liehen religiösen Werk. Und heiliges Gebet wird sie

befruchten. Der Apostel spricht sogar von einem' ps'sen

und Trinken zur Ehre Gottes. Gewiß gehören auch die

naturrechtlichen Grundsätze zum notwendigen Unter'- und

Aufbau des katholischen Lehr-, Wahrheits- und Lebens-

ganzen. Gewiß ist jeder echt menschliche Grundsatz im

Katholiken auch ein katholischer Grundsatz. Wenn ein

Vater aus seinem" sauer ersparten Geld seinem Kinde

eine neue Kleidung kauft, so ist diese Pflichterfüllung

gewiß im Ganzen des katholischen Lebens' jenes Mannest

eine christliche, eine katholische Tat, die v'on der Gnade

geadelt wird. Aber niemand wird Sagen wollen: man

müsse deswegen das Einkaufen von Ueberziehern nach

katholischen Grundsätzen besorgen. Kanalfragen werden

in der Politik, wo alle zusammenarbeiten, eben nach

naturrechtlichen, vaterländischen, kulturellen Grundsätzen

behandelt. Politik ist überhaupt nicht fähig: den ganzen
Menschen nach allen seinen Seiten zu erfassen und zü

weihen, den ganzen Menschen auszufüllen. Das vermag!

nur die Religion. Sie kann alles Menschliche religiö'sl

weihen. Die Politik kann das religiöse Leben nur nach

gewissen Seiten mächtig schützen, fördern, nicht aber es'

ganz in Beschlag nehmen. Darum ist ein politischer
Parteititel kirchlich sogar korrekter, als ein religiöser.

Jeder ruhig Denkende lernt das mit der Zeit einsehen.

Unter einem' politischen Parteititel erscheint zum' Bei-

spiel 'die Gleichberechtigung der Konfessionen im' poli-
tischen Programme vollauf verständlich. Es ist eben die

zivile Gleichberechtigung gemeint. Unter dem Titel „kal-

thol'isch" denkt man sofort an eine dogmatische Gleich-

b'erechtigung, was grundfalsch ist. Die katholische Reli-

gion kennt Duldung, reine, heilige, Pflichtige Nächsten-

liebe und gewissenhaftes Halten der Verträge und ge-

schichtlichen Rechte gegenüber den Personen und Be-

völkerungen anderer Konfession und Religion, Hoch-

achtung gegenüber ihrem' guten Glauben, ihrer person-
liehen Ueberzeugung, aber keine dogmatische Toleranz!.

Die katholische Kirche ist die Kirche Christi. Die Partei

der Katholiken beurteilt auch katholische Rechte im!

Rahmen der staatlichen Parität.

Man muß sich fast Schämen, solche Binsenwahrheiten

zu Christenlehren. Aber es. ist notwendig geworden. ;

Das beste Heilmittel gegenüber gewissen Ueber-

bietungen sind Wagnisse wie die — — „katholischen

Kanalfragen". An solchen Einseitigkeiten kommt m'an

am besten zur Einsicht: daß ein Fals'chweg betreten

wurde. Wir freuen uns an diesen Uebertreibungen : sie

sind ein Zeichen beginnender Besserung. Am! Ende kom-

m'en die Herren noch zur Leugnung der natürlich guten

Werke — und dann wird der Index Klarheit schaffen.

* * *

Im Kanton St. Gallen hat man unter der Fahne

des Konservativismus erfreuliche Erfolge erzielt.

Der Fahne folgten überzeugte Katholiken und zur po?i-

tiven Arbeit werden sie mit einer anderen Parteigruppe!

in engere Fühlung treten und. mit allen Kreisen vater-

ländisch zusammenarbeiten.
In Solothurn haben unerhörte Angriffe gegen

Kirche und Klerus, rücksichtslose Verhetzung gegen deren

Rechte, Freiheiten und Selbstverwaltung die Lage so ge-

staltet: daß auch der politische Kampf in ganz erster.

Linie unter dent Gesichtspunkt der Scheidung der Geister

auf dem religiösen Gebiete geführt wird: wer will und

kann mit der ganzen Persönlichkeit für die Rechte und

ein ungehemmtes Leben der katholischen Kirche ein-

stehen, wie Für positive Arbeit auf vaterländischem' Ge-

biete? ConserVare religionein Der Kletus erläßt darum

einen aufklärenden Aufruf gegenüber dem rationalist:!-

sehen Freisinn und dem' auf religiösem' Gebiete grund-

sätzlichen Liberalismus. Er stellt den grundsätzlich kämp-

fenden Freisinn, der die Glaubenslehren Christi, die

Kirche und deren Rechte angriff und angreift, mit Rech

als den zu bekämpfenden Gegner hin. (Aufruf vom

22. April 1912. „SoTothurner Anzeiger" vom' 8. Mall

Nr. 106.)

In Wien haben sich die Katholiken wieder siegreic

unter dem christlich-sozialen Banner gesamin'elt.

Es wäre grundfalsch, wenn der .Fernestehende jeden

Sieg der christlich-sozialen Partei im ganz! gleichen LJm

fang auch als einen ebenso umfangreichen Forts'chn

des katholischen Lebens buchen würde. Er bedingt abet

jedesmal auch einen solchen Fortschritt — und cot

allem Raum und Recht für den Fortschritt des! kathoi

sehen Lehens. L
Das alles sind Dinge, die man nicht übersehen dar-

Wir blicken nochmals auf die Streitfrage im' eigene

Lager zurück und Schließen mit freundlichem' ernsten

Gruß au alle. Gründe werden wir immer aiihö ^
und gerne auch in der „Kirchenzeitung" zu Worte kom

men lassen. Verdächtigungen werden wir und <inde.

'mit Ruhe ertragen. Wir sind darum auch hier nie

näher darauf eingegangen. Das Recht einer freimütige

Aussprache, die sich auf wohl erwogene theol'ogisv
^

Gründe stützt, wahren wir uns aber als Conditio s'H

qua non jeder Redaktionstätigkeit! M

'Stimmungsbilder.
Es geht uns die folgende Aussprache zu aus

Mitte des Klerus.

Die Kirche hat das Wort.
Von wahrem Seelenschmerz durchdrungen, kann

def

ich

nicht umhin, nun auch in die Speichen jenes
Schlad

wageris zu greifen, dessen Räder mit scharfen Mess,

bewehrt sind und dessen Sturmfahrt nicht gegen

Feind, nein, gegen Freunde und Brüder geht. ^
kläre jedoch zum' vornherein, daß ich weder „

lern

den

eh

Koine'
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noch „Berliner" hin, sondern einfach ronifreucr Priester
auch in dieser Sache. Ferner lasse ich die Gewerkschaft«-
frage ganzlich beiseite. Rom hat hierin den Bischöfen
die Entscheidung von Verhältnissen zu Verhältnissen frei-
gestellt. Ebenso ignoriere ich im nachstehenden überhaupt
die „Richtungen" Köln und Berlin, (tanz anderes liegt
in der Luit, worüber bald allgemein gesprochen und
gestritten wird. Es mag uns noch so bitter werden, es

einzugestehen, aber die Tatsachen rufen's ja laut
genug: es bestehen zwei Lager unter uns, es hat sieh
ein Riß aufgetan, der sich von Woche zu Woche noch
erweitert.* Als Journalist, dem täglich eine Menge Bliit-
ter zu Gesicht kommen, gewahre ich mit tiefstem Be-
dauern, wie leidenschaftlich der Streit sich auswächst,
und wie abschüssig allmählich die Bahnen werden, auf
die er bereits übertragen worden. Nicht mehr Diskus'-
sionen feincl es und temperamentvoll geführte Meinung's-
austausche, leider nein, es sind vielfach nichts anderes
als lieblose El ä n d c I. Da wimmelt es von Ausdrücken,
die man bisan in ganz, andern Blättern gewohnt war zu
lesen. Man redet — alles unter katholischen Brüdern
von „leichtfertigsten, unbewiesensten Verdächtigungen
und Verleumdungen", „maßlosen, bodenlos gehässigen
Schimpfereien", „1 Jebcrschiittet-werderi mit Schmutzkü-
beln" (sie!), „tötlichern Haß", „Fälschungen und Unter-
schlagungen" usw.

Und nun vorerst die Frage: wohin korb men
W'r mit diesen Händeln? „Wenn ein Reich in
sich selbst uneins ist, wird es verwüstet werden", steht im'
Evangelium vom dritten Fastensonntag geschrieben. Die
Verwüstung hat bereits eingesetzt. Stolz wiesen wir von
jeher hin auf die beispiellose Einigkeit in uriserm Glau-
bensieben, objektiv genommen. Diese Einigkeit, gottlob,
existiert heute noch, aber — ihr N im'blus' ist bereits
stark im Schwinden begriffen. Es ist die subjektive Einig-
<ed in weitesten Kreisen erschüttert, wenigstens er-
wecken besagte Händel diesen Eindruck. Und das Volk',
vergessen wir's ja nicht, unterscheidet viel zu wenig
fwischen subjektiver und objektiver Einigkeit, und damit
'st das schwere Aergernis auch schon da. — „Seht, wie
S'c einander lieben", riefen sie einst aus', als sie unsere'
Vorfahren, eins in Glaube und Liebe, für ihre höchsten
Editer in den Tod gehen sahen. „Seht, wie sie zanken
*'nd einander schmähen", höhnen sie heute," leider Gottes
mit Recht.

Nicht als ob ich den guten Willen, die besten Ab-

flehten, hüben oder drüben, irgendwie bezweifeln wollte.
w der Modus! Hier wird ohne Zweifel vielfach

"ach dem Grundsatz vorgegangen: fortiter in re, fortius
modo. — statt unsere konzentrierten Kräfte da zu

verwenden, wo die Notlage der Zeit sie gebieterisch for-
dern
tenr
Au

vergeuden und zersplittern wir sie in unberechtig-
'ffesetzeS- und gewissenswidrigem Bruderzwiste.

Sen links! Dort steht der Feind! Oder müssen erst
,^h unselige Bruderhände Bresche um' Bresche in die

H'gcne Ringmauer reißen, und so die Feinde aufmuntern,
u entscheidenden Sturmlauf zu wagen? —

In der Schweiz schauen wir eine Verständigimg "nahe.
1). R.

Ein sozialistischer Ansturm im größten Um!-
lange wird vorbereitet. Für die nächste Zeit wird niim'-
lieh von den Gewerkschaften die Anstellung einer großen
Anzahl Gewerkschaftssekretäre geplant. Es soll mit allen
Mitteln dahin gearbeitet werden, um demnächst drei
Millionen Gewerkschaftler in den sozialdemokratischen
Gewerkschaften zü haben. Speziell soll eine Riesenagita-
tion in den märkischen, schlesischen und ostpreußischen
Arbeiterbezirken entfaltet werden. Bevorzugt sollen solche
Gewerkschaftssekretäre werden, die die polnische Sprache!
beherrschen; denn in Kreisen der Gewerkschaftsführer
verhehlt man sich nicht, daß die ganze Bewegung gegen
die Polen bisher vergeblich gewesen ist.

So „Der Arbeiter", Sitz Berlin, am 10. März 1912.

Und nun ein offenes Wort! Unberechtigt habe ich
diesen unheilvollen Zwist genannt. Er ist es hinsichtlich
unserer kirchlich-hierarchischen Stellung. Mau hält sich
da Vorlesungen — ich möchte sagen: mit dem' Stock
in der Hand — über (ilaubensrcinhe.it und Kirchentreue,
als ob man hiezu berufen wäre. Weder berufen noch
berechtigt. Was sagt doch die Moraltheologie über die
correctio fraterna? Debet fieri nisi alius ex officio ad id
obligatus exist.it. Episcopis inCumbit onus invigilàndi ;

ergo Und hat nicht Christus selbst die Ordnung
dieser Zurechtweisung festgelegt bei Matth. 18. 15—17!
Dort wird der Weg genau vorgeschrieben, der schon
bei persönlichen Beleidigungen, wie vielmehr bei ver-
meintlicheri Verstößen gegen Kirche und Glauben, cinzu-
halten ist. Zuerst unter vier Augen, dann in Gegenwart
weniger Zeugen soll die Zurechtweisung erfolgen. Bleibt
sie fruchtlos, so wende man sich endlich an die Kirche,
nicht an die Oeffentlichkeit. Allioli bemerkt zu dieser
Stelle ausdrücklich : „(Sage es) deinem kirchlichen Vor-
steher deinem Bischof nicht dem versalmimelten
Volke. ." Das sollte jedem genügen. A. E-b.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Chronik.
Schweizerische Rompilgerf a Ii r t. Wie wir

dies schreiben, sind unsere Rorn'pilger wieder auf der
Rückreise in die Heimat begriffen. Was man aus Zeitun-
gen und durch private Nachrichten erfuhr: alles ist auf
den Ton höchster Befriedigung gestimmt. Und bald wer-
den sie erzählen im Schoß der Familie, im Kreise von
Freunden und Bekannten von der ewigen Roma und
ihren, Wundern, von ragenden Palästen, Türmen und
Kuppeln vom Sonnenglanz des Südens umflütet und von
den heiligen Gebeinen der Märtyrer, die drunten in den
Katakomben aus den Sepulcra entgegenblinken im fah-
len Kerzenscheine, ein so ernster Hinweis auf das wahre
Fundament alles öroßen und Herrlichen in der Kirche:
christliche Tugend und christlicher Opfermut, getragen
von der Gnade Jesu Christi, die die Welt und den Tod
überwindet. Die erste Frage wird aber die nach dem'
Heiligen Vater sein, und die Hand des Priestergreises,
die sich segnend im Konsistoriensaal erhob, sie wird
weiter segnen bis ins letzte Bergdorf hinaus, wo der
zurückgekehrte Pfarrer den apostolischen Segen erteilt
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und der Pilgrim seinen Lieben das geweihte Andenken

überreicht. — Der hochwiirdigste Bischof wurde Sams-

tags, 4. Mai, in Privataudienz empfangen. Auch hier

sei ihm der Dank ausgesprochen, daß er so bereitwillig
die Leitung des Pilgerzuges übernahm', damit die Herde

nicht ohne flirte sei, urn, kaum zurückgekehrt, wieder

die anstrengende Firmreise fortzusetzen. Wir bringen

hier als bleibendes Dokument die Ansprache des hoch-

würdigsten Herrn in der Audienz, am 3, Mai, zum Ab-

drucke :

„Heiliger Vater! Im Monat Mai des Jahres 1512,

also vor gerade 400 Jahren, zog ein Heer von 18,000

Eidgenossen über Chur und Trient nach Italien. Der

Papst Julius II. hatte sie durch den Kardinal Matthäus

Schinner, Bischof von Sitten, um Hilfe angerufen gegen

eine fremde Macht, welche Oberitalien in Besitz ge-

nommer, hatte unci auch für den Kirchenstaat eine (befahl

war. In Verona begrüßte der Kardinal im Namen des

Papstes die Eidgenossen als die ,treuen Verfechter der

Kirche und des Papstes' und überbrachte ihnen ein gol-

denes Schwert und einen Herzogshut als Symbole ihier

Souveränität. Im Vereine mit den Venezianern eroberten

sie dann in raschem Laufe Stadt urn Stadt, Paviia nach

einer blutigen Schlacht, in wenigen Wochen war das

fremde Heer aus dem Lande vertrieben. Das italienische]

Volk jubelte, der Papst beschenkte die Eidgenossen mit

Bannern und verlieh ihnen in einem Konsistorium den

Titel ,Beschützer der Freiheit der Kirche'. Leider wandte

sich wenige Jahre später ein Teil der Eidgenossen vom!

Papste und selbst vom' katholischen Glauben ab, ange-

fangen mit der Stadt, welcher das goldene Schwert zur

Aufbewahrung übergeben worden war, die andern Eid-

genossen aber blieben ihrem heiligen Glauben treu, und]

wenn auch im Laufe der Zeit an einigen Orten der

Kirche gegenüber Fehler begangen worden sind, so hält

doch das katholische Volk fest zu seinem Oberhaupt.

Wie schon wiederholt und erst vor zwei Jahren, erscheint

auch jetzt wieder aus der Eidgenossenschaft ein Zug von

Pilgern in der ewigen Stadt, um' die Heiligtümer zu be-

suchen und Eurer Heiligkeit als dein' obersten Lehrer

und Hirten der heiligen Kirche ihre Huldigung darzu-

bringen und das Gelöbnis unwandelbarer Treue zu er-

neuern.
Wir gedenken in diesem Jahre auch des wunder-

baren Sieges, den vor 1600 Jahren der Kaiser Konstantin

der Große in der Nähe der Stadt Rom über seinen Geg-

ner Maxentius davongetragen hat. Konstantin selber, da-

mais noch Heide, schrieb den Sieg der Hilfe des Christen-

gottes zu, den er in großer Verlegenheit angerufen hatte.

Arn' hellen Tage sah er mit seinem; Fleere am Himmel

ein flammendes Kreuz-und die Inschrift: ,In diesem' Zei-

chen wirst du siegen', und in der Nacht hatte er ein

Traumgesicht, in welchem Christus ihn mahnte, das'

wunderbare Zeichen, das ihm erschienen war, nach-

zubilden und im Kampfe vorantragen zu lassen. Mit
diesem Feldzeichen, dem La bar um', errang Konstantin

einen glänzenden Sieg. Im folgenden Jahre erließ er

dann in Mailand das berühmte Edikt, durch welches

der christliche Kultus als geduldet erklärt und die Ver-

folgungen der Christen eingestellt wurden,

„Doch bald begannen für die Kirche neue Heim'-

suchungen. Wenige Jahre nach jenem' Edikte tauchte

die unheilvolle Irrlehre des Arius auf, welche die Gott-

heit Jesu leugnete und bald wurden aus dem kaiserlichen

Hause selbst Vergewaltigungen der Rechtgläubigen er-

hoben. Aber am Ende des Jahrhunderts konnte dei Kai-

scr Theodosius der Große das Christentum als die Reh-

gion des römischen Staates erklären. Christus hatte ge-

siegt.
'

'

Aehnliche Vorgänge zeigt jedes folgende Jahrhun-

dert. Es erhoben sich, falsche Lehrer und weltliche Macht-

haber bekämpften die Kirche und ihr Oberhaupt. Aber

die Kirche besteht noch und blüht fort. Christus hat all-

zeit gesiegt.
„Wer aber in diesen Kämpfen das' Labarurn, das'

Zeichen des Sieges, der Kirche vorangetragen hat, das

war jeweilen der Nachfolger dessen, zu welchem der

Herr gesprochen hat: Du bist Petrus, der Fels, und auf

diesem Felsen werde ich meine Kirche bauen, und die

Pforten der Hölle werden sie nicht überwältigen. Es!

war der römische Papst. Dankbar schauen wir auf die

länge Reihe der apostolischen Männer hin, welche das

Schifflein der Kirche durch alle die vielen Stürme geleitet

haben und freudigen Flcrzens geloben wir dem obersten

Hirten und Lehrer Liehe und treue.

„Der Gedanke an die Siege der Kirche ist uns Be-

ruhigung und Trost in der gegenwärtigen Zeit. Abermals,

hat eine Irrlehre ihr Haupt erhoben, der Modernis'müs,

der die Fundamente des Glaubens' angreift. Es ist das

Verdienst Eurer Heiligkeit, diesen Feind, der einige Zeit

im' Verborgenen schlich, ans Licht gezogen und den

Kampf gegen denselben begonnen zu haben. Kampf im

Namen Christi bedeutet aber Sieg. Christus siegt.

„Mit Eurer Heiligkeit bedauern wir auch die Ver'-

folgungen, welchen in einigen Ländern die Orden der

Priester lind Bischöfe- ausgesetzt: sind. Wir hoffen, da

auch da der Sieg Christi nicht ausbleiben werde.

„Um 'den Sieg des Kreuzes unter der weisen und

starken Leitung Eurer Heiligkeit beten wir Pilger in der

ewigen Stadt zu dem, der seiner Kirche seinen Schutz

versprochen hat, und wir rufen auch die lieben Heiligt
um' ihre Fürbitte an, welche in den Heiligtümern diestef

Stadt ruhen. Wir geloben, allzeit im' Glauben und; «n

Gehorsam treu zur heiligen römisch-katholis'chen Kiibhe

und ihrem erlauchten Oberhaupte zu halten.

„Für uns aber, Heiliger Vater, für unsere Familien

und alle Glaubensgenossen in unserem Lande erbitten

wir demütig den apostolischen Segen."

Goldkörner aus den Schriften des Grafen
Friedrich Leopold zu Stollberg.

'Hatte man doch nie aus diesen Weiseln (aus de

M'orgenlande) Könige gemacht! Das Wu'ndcr wird ®

durch kleiner; denn eher werden Könige ihrem' Thron

als Philosophen ihrem' Dünkel entsag ein'.

* *^ ff
Furcht vor Irrtum bändigt meinen Leichtsinn, s '

tîteine Untreue, spornt meine Trägheit, — 1199.
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Homiletisches.
Himmelfahrt: Das Fest des Wunders. Nach

Joh. 6 und Epheserbrief (K. 2 u. 3) ist die Himmelfahrt
die mächtigste Krafttat Gottes, Wiederholung und Krö-
Illing aller Wunder. Jesus erscheint als Herr der Natur,
der Welt, des Weltalls, des Himmels und der Erde,
Vollender und Verherrlicher seiner eigenen Menschen-
natur, der Menschennatur überhaupt, der Kirche nach

außen und innen in der übernatürlichen Ordnung. Das
Wunder in seinem Wesen und Zweck und seine Erkenn-
barkeit im "Leben Jesu strahlt auf. (Vgl. „Wartburgfahr-
ten" S. 207 ff., „Kirchenzeitung" 1907 Nr. 43, S. 460 ff.)
Zweck der Predigt wäre: die apologetische Kraft des

Wunderbeweises propria virtute für Jesus vor dem Volke
voll, scharf und klar aufleuchten zu lassen. Freudige
Sicherheit der Grundlagen unseres Glaubens wäre die

praktische Frucht.

Für Kanton Luzern : Bru d e r k laus e n s o u u t a g.
b Bruder Klaus 1. ein lebendiges Wunder für das Altars-
Sakrament vor dem Sturmi gegen dasselbe; 2. Bruder
Klaus eine wunderbare, lebendige Predigt zur Verehrung
desselben in unserer Zeit. II. Pr. : Dona nabis pacem :

a. Gewissensfrieden, b. Gnadenfrieden (Kommunion),
C- vaterländischer Frieden, d. Weltfrieden (intercedeilte
B. N.).

IF/r //ißc/w« ««/ (7/7 />/ (7/r „„SY/nwz<r. /</>/7/r//-Z/'/7///;g"

/>/s«7m7//Y« /'/V////7/ rt///m/r/i.sY//«.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beitrag e.

Uebertrag Fr. 5,144.03
Kt. Aargau : Sulz 100.-
Kt. Olarus : Legat von Hrn. Richter Hophan-Hauser,

Näfels
>> 500.—

Kt. Luzern : Spitalschwestern 50. Saldo Hauskollekte
in der Stadt Luzern pro 1911 456.65 506.65

Kt. Solothurn : Deitingen : Nachtrag )> 5,-
Kt. Täurgau : Tänikon 100.—
Kt. Uri : Fluelen

>» 220.—
Kt. Zürich : Langnau a. A. 25.—

Total Fr. 6600.68

b) Außerordentliche Beiträge
Uebertrag Fr. 11,583.—

Kt. Luzern : Legat von Madame Angelika Meyer am
Rhyn sei., Grundhof Luzern

n 1000.-
Legat von Herrn Dom. Pfyffer, Drechslermeister sei.,
Luzern 1500.—

Total Fr. 14.083.—

Luzern, den 7. Mai 1912.

Der provis. Kassier (Check Nr. Vll 295) Schnyder.

Co/77£*e/7f/a.
Im Artikel der letzten Nummer „Aus der Gesetzgebung der

Kirche ist der Untertitel „Auszug aus dem 7. Heft der Acta Ap.
Sedis vom 15. April 1912" zu ergänzen.

Briefkasten.
Ag.- Einsendung und R.-Anfrage in nächster Nummer. Dank
H. i. Fl. Folgt nächste Nummer. Dank

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
ganzjährige Inserate ; 10 Cts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.

®'b „ „ * : 12 „ Einzelne „ : 20 „
__

Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

ÄutunveränderteWiederholungund grössere Inserate Rabatt
spMesfews morgens.

Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Proisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
©I® Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.

fräfeift Co., St. Gallen
empfehlen sich zur Lieferung von solid und £53

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen, Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

.Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparaniente kann stets

I Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber 6t Cie. in
L-Uzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

* • I.:-."D(CX=JaYTXJfi1flc: CicJC"' DC)Tr"iP3^

Sur a-irmlittgc.
3» unlerm «erläge erfctjierx f o e b e n :

Die Uorbereitung
auf die heilige Firmung
ai nebtt
Seiilil u. mmMMi Ii Den Simlog

ooit fy. X. «vors S. J.
192 Seiten 12". «reis geheftet 90 «fg. 3» Partien utm

50 Stiicf à 25 «fg.
Hu lirjieljcit turnt! idtr HucfjbunMmioi'ii.

-ßuberbocit. 23omföcius=$ru<fem.
O

KURER & Cü i„ Wil ÄCasein /Anstalt tur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-

Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen fässe, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Gemälde

Reparaturen Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfehlen sich zur

Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

^

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glockenstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige

I Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::
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Fiir die Aloysius Sonntage Jj

Andachtsübungen für die sechs

alOYsianischen Sonntage
von Kaplan Joseph Könn.

rt«/7agv.- 220.—270. TöKsevzaf. - 88 Seiten. — Format
80x125 mm. Elegant broschiert und beschnitten 25 Cts.
Bei 30 und mehr Exemplaren à 20 Cts.

Die „äloysianischen Sonntage" von Könn gehören rriei-
tier Ansicht nach zum Besten, was über dieses Thema ge-
schrieben wurde Pastoralblatt Münster.

Anleitung zur würdigen Feier der sechs

alovsianischen Sonntage
von Kaplan Leopold von Schütz.

96 Seiten. Format 80X125 mm. Elegant broschiert
und beschnitten 25 Cts. Bei 30 und mehr Exemplaren à

20 Cts.
Ein treffliches Büchlein! Die sechs Sonntage werden

zu einer Art zusammenhängender geistlicher Uebungen ver-
tieft Stimmen aus Maria Laach.

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Ker/a^sa/isfa/f ße«z/g"er <£• Co. Kl. G.

Zr/7/s/ec/e//J, Wa/tfs/rzrf, Co//; a, /?//.

Eine massiv

goldene Uhrkette
ist für Herren und Damen ein Geschenk

von bleibendem Wert. Sie finden eine

grosse Auswahl, auch in goldplattiert u. massiv
Silber zu billigsten Preisen in uns. neuest. Katalog

/ca. 1500 phatour. Abbild.) Wir send, ihn auf Verlangen gratis.
E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern, Kurplatz 1.40

3" unferm SBerlage erfcfjien :

pilars fftltrauu'uts-
unb

ÖOIt

Dr. f iMiwutcr, tDedjant.
9Ait fird)tid)er Druderlaubnis.

188 Seiten gr. 8''. fpreis brofcbtert 2 9Jif., gebunben in §alb=
fran3 8 SOIL

®ie fßorjüge ber bisfjer herausgegebenen §ammer'fd)en
©rebigteti finben lief) audj in uorliegenben 9l(tavs[afra=
merits- u. §er3=3efu=fßrebigten. Diejelben geroäi)ven eine
angietjenbe, f)ergerE)ebertbe £e!türe unb eignen fid) gur
3tnjd)affung ttidjt nur fiir J3riejter, fonbent aud) für gebib
bete ßaien.

3u be3ief)en burd) alle Su<f)l)attblimgen.
üfaöct&ottt.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.

Robert R00S, lassoesctlâît (Nacht.von L.Joker) Krlens h. Luzern

I Der beliebte Fahrplan

.I/o/;//'/;/
f??r f/e/? So/?;wer /9/2

kann bezogen werden bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Soeben e r f dj i e n e n

3. Idrtt o. s. B.

©ott mit uns
fïfjeologie unb Slsgefe bes
allerfjetligften îlltarsjalra-
mentes erllärt. T)en eud)a=
rijtifdjen ifongreffen getuib-
met. 8° (VIII unb 120 S.)
/W 1.50; geb. in üeintoanb
/M 2.—

ffiitt müglict)ft tiefes 33er-

ftänbnis ber tjeiligften (Su=

djariftie 311 uermittein ift ber
3roerf bes guinblidj unb
ertjebenb ßugleicfi gefd;rie=
betten 93ud)es. So mill es
ben red)ten 23oben bereiten
für bie perfbitlicf>e ober
geiftige ' Xeitnafpne an eu-
d)ariftijcf)en Seiern.

©erlag 001t fjjerber
ju gfreiburg t. 53r.

l/nnctniiT Vereinshaus 8t. Johannrvtji 1 alcli IZ. (neben d. Münster)
U Fremdenzimmer Restaurant K

Pdleitt litltaMltii
sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
360 Stk. I. Grösse für fyistünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—l*/2 stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk, I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7.—

A. Achermann, Stiftssakristan
Luzern.

Diese Rauchfasskohlen zeich-
nen sich aus durch leichte Ent-
zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.

Couis Rwckli
fioldsMtd und aaluanistiie Anstalt

©aOitOofftraße
empfiehlt sein best cingericbt. Atelier.

Uebernabtne von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Gergolden undUersilbem
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Leitstern
(Midier Jungfrauen.

Slandesge&etbüdi
von e. Kühne.

Eberle, Källn s Cie., Einsiedeln.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz lO — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach

einschlagenden Geschäfte.

Kirchenleppiche
in grossier Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarki

Luzern

Kirchenöl la Qua- I

lität für
Patent

Gui Hon Ewiglicht-Apparat |

(bestes System) liefert
Anton Achermann,

Stiftssakristan,
Kirchenartikelhandlung,

Luzern.
Als Beweis für die Vor-

treffiiehkeit meines Kirchen-
| Öles diene aus vielen unver- |

langten Anerkennungs-
I schreiben folgendes : „Spre-
I che Ihnen hiemit meine An-
erkennung aus für Ihr aus- I

gezeichnetes Ewiglichtöl.
Beziehe dasselbe beinahe 10 |

I Jahre von Ihnen, es hat bis-
her nie versagt, war

bis auf den letzten Tropfen I

brauchbar und zwar mit den |

feinsten Dochten.
L., 5. Dezember 1910.

F. F., Pfarrer.

*, -f. -* -*** **A** **
Kindergebetbücher, »

Kleinere Broschüren J
Gebetszettel, j*

kirchlich approbierte, £
NK zum fr

Verschenken und Verteilen.
J Verzeichn. gratis. Überall erhält.

^ Verlag H. Caumann,
O Dülmen. ÏÎ

Staufe
ftets alle Sitten alte

Intiltl:
Statuen, Sfacamente ic.

r.-— ißietätuollc SBefjanbluttg.
ftein flnbett ober Stusfteflung.

3o|. ©ufj, Antiquar,
93 u v c a u unb 2 a g e r ;

©unbespfatj- §ir[d)matt|trafje 59.

Dep. b. SBilta „3)1005"

Sutern f£elept)on 1870

Die

Creôitanstalt in tarn
empfiehlt

sieh für alle Bankgeschäfte unter Zu

Sicherung coulant er Bedingungen-

Zu verkaufen
zwei holzgeschnitzte

Madonna-Statuen
mit Kind, zirka 150 cm hoch, für Kapellen passend, sein

preiswürdiger Gelegenheitskauf.
Anton Achermann, Stiftssakristan

Kirchenarti'kel-Hancllung

!»
und anderen
Zeitungen mid „
schritten empfoW®"t

sind Pi°"'P»"»"«»»""J Bücher
zu beziehen durch die

Such- und Kunsthandlung Räber & Cie., Luzern


	

